
DAS „GESCHLECHT VON SZÖGED" 
DAS VOLKSLEBEN DER GEGEND UM SZEGED 

(Zusammenfassung) 

Forschungsgeschichte 

Im ersten Kapitel seines Werkes beschäftigt sich der Verfasser mit der Forschungsarbeit vom 
volkskundlichen Interesse in Szeged. 

Das Verdienst des Bahnbrechers gehört dem in Szeged geborenen András Dugonics (1740— 
1818), der von der ungarischen literaturhistorischen Forschung als der Begründer der volkstümlichen 
Richtung, der ungarischen Schule betrachtet wird. Viele gingen in seiner Spur. Der ausgezeichneteste 
unter ihnen, Benedek Csaplár (1821—1906), ein Piaristenlehrer organisierte von seinen Schülern eine 
Sammlergemeinschaft. Sein Geist hatte eine entscheidende Wirkung auf Lajos Kálmány (1852— 
1919), einen unserer grössten Folkloristen, der hauptsächlich die Szegediner Traditionen verewigte. 
Sein einstiger Mitschüler im Gymnasium, später sein Freund Immanuel Low, Oberrabbiner von 
Szeged (1854—1944) ist der Bahnbrecher der jüdischen Folkloristik von internationalem Ruf. 

Die volskundlichen Eigentümlichkeiten des Wirtschaftslebens von Szeged untersuchte zuerst 
István Vedres (1765—1830). 

István Tömörkény (1866—1917), der Direktor des Museums von Szeged, einer der Klassiker 
des ungarischen Novellenschreibens, stellt in seinen Werken fast ausschlieslich das Szegediner 
Bauerntum, das einfache Volk dar. Sein Lebenswerk ist auch die unentbehrliche Quelle der Volks­
kundeforschung in Szeged. Sein Nachfolger im Amt, Ferenc Móra (1879—1934) besteht auch 
auf die volkstümlich-schriftstellerischen Traditionen der Stadt. In der Aufdeckung, in der For­
schungsarbeit haben sich viele ausgezeichnet, so János Kovács (1852—1918), Károly Cs. Sebestyén 
(1876—1954). 

Die im Jahre 1921 gegründete Universität von Szeged und die Pädagogische Hochschule 
(1929) trugen auch im grossen Masse der ständigen Blüte der Szegediner ethnographischen Forschung 
bei. Eine berühmt gewordene progressive Gruppe der Universitätsjugend führte ihre Arbeit dieser 
Richtung mit einer ernsthaften sozialen Verpflichtung durch, ihre hervorragendsten Mitglieder 
waren Gyula Ortutay und Ferenc Erdei (1910—1969). 

Siedlung und Gesellschaft 

Die Stadt Szeged, das Herz einer charakteristisch wirtschaftlichen und ethnographischen 
Gegend erstreckt sich am Zusammenfluss der Theiss und der Mieresch, in der Mitte einer mächtigen 
Wassergegend. Bei der Ansiedlung des Ungarntums half auch die abwechslungsreiche Bodenzu­
sammensetzung. Schon König István I. (+1038) entdeckte die Bedeutung der Salzbeförderung auf 
dem Fluss Mieresch. 

Da Szeged im Interesse der Salzbeförderung u. Verteilung immer unter besonderer königlicher 
Obhut und Fürsorge stand, begann bald die Urbanisierung. So der ursprüngliche ungarische Charak­
ter seiner Bevölkerung, wie ihre sprachliche Einheit kann nicht bezweifelt werden. 

Der Kern des heutigen Szeged bilden eigentlich drei Inseln : das uralte Alszeged [das untere Sze­
ged], also die heutige Unterstadt "Alsóváros", Felszeged [das obere Szeged] "Fölsőváros" also die 
heutige Oberstadt, und die Burg mit der Planke, "Palánk" oder die heutige Innenstadt. Am Ende 
des Mittelalters war Szeged eine der imposantesten Städte unseres Landes. Der Grund seiner 
Macht ist der Wohlstand seiner Bürger. Seinen Reichtum schöpfte es aus Salzbeförderung, Fischerei, 
Viehzucht, Schiffahrt und Weinbau. 

Die Szegediner Landschaft ist der Schauplatz von ständigen Volksbewegungen, zugleich der 
Auskristallisierung volkstümlicher Eigentümlichkeiten, die schon seit dem Ende des Mittelalters 
fast zusammenhängend dargestellt werden können. 

Vom 18. Jahrhundert an können wir die ethnographischen Eigentümlichkeiten der Szegediner 
Landschaft: ihre Zusammensetzung und Gliederung schon kontinuierlich und mit einer reichen 
Dokumentation veranschaulichen. 
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Die „Seele" der Landschaft, ihr Kern ist natürlich die Stadt Szeged, deren einzelne Stadtteile 
teils der historischen, wirtschaftlichen, gesellschaftlichen Entwicklung, teils aber der gemeinschaft­
lichen Arbeitsteilung zufolge bis heute wahrnehmbare Miniatureigentümlichkeiten zeigen. Nach 
der Türkenherrschaft, in der Barockzeit wird die nach Stadtteilen getrennte Volksleben von Szeged 
wiedergeboren, bzw. sie entfaltet sich weiter, ist noch lebhafter geworden. 

Die mit Sagen, Legenden umgebene mittelalterliche Kirche der Unterstadt ist zugleich auch 
ein Wallfahrtsort. Die Landwirtschaft der Unterstadt war schon im Laufe des 18. Jahrunderts inten­
siv, die Tabakgärtnerei erzeigte eben eine ländliche Bedeutung. Die Szegediner, hauptsächlich unter-
tädtischen Tabakgärtner [sog. gányó] sind wegen ihrer guten Arbeit in weiten Gegenden gesucht. 

Der Tabakanbau wird von der Mitte des vorigen Jahrhunderts durch die Paprikakultur gelöst, 
die bald einen Weltruf erreichte. Hier zeichneten sich auch die Unterstädter aus. Die Bewohner 
der Oberstadt beherrschten schon vom Mittelalter her das Szegeder Handwerk, das Zunftleben, 
Wasserleben, den Verkehr auf der Theiss. Ihre Salzkammer blühen schon in der Arpadenzeit. In 
seinem Teil, genannt Tabán bürgert sich das türkische Gerberhandwerk ein. Der berühmte Szegeder 
Pantoffel entwickelt sich aus diesem Handwerk. Während der Türkenherrschaft wurde ihr anderer 
Teil Fazékször genannt. Hier wurde der berühmte Topf (genannt bokály) hergestellt. 

Die heterogene (ungarische, türkische, südslawische, deutsche, französische, jüdische) Gesell­
schaft der Planke ist am Ende des 18. Jahrhunderts, in der Barockzeit dem Wesen nach schon als 
Szegeder betrachtet zu sein. Der Name von Rókus (Rochus) bewahrt das Andenken an die Pestepi-
demieen im 18. Jahrhundert. Der Namensgeber des Stadtteils ist die Sankt-Rochus-Kapelle. Seine 
Stammbevölkerung geriet hauptsächlich aus dem Oberstädter, kleineren Teils dem Unterstädter 
ärmeren Volk : aus dem Kreis der nicht zur Zunft gehörigen Handwerker, Fuhrmänner, Marktgänger. 
Hier wurde dem Judentum am Ende des Jahrhunderts der Wohnort zugewiesen. 

Das mit der Armut ringende Volk von Rókus schafft eben mit der Erfindungskraft der Bedürf­
tigen neue, blühende Beschäftigungen, zu denen keine Zunftausbildung nötig war. Solche sind die 
Schäferei, die Maiszucht und die Schweinemast und daraus die Salamierzeugung, weiter die Sodakeh-
rung, das Seifensieden und die Auslaugung, wie auch die Beförderung.^ 

Die Gärtnerei und die Baumschulen von europäischem Ruf in Újszeged erschaffen die Arm­
bauern der Unterstadt von der Hälfte des vorigen Jahrhunderts auf dem Überschwemmungsgebiet 
der Mieresch (Maros). 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gibt das Szegeder Volk beträchtliche Tabakgärtner-
Schwärme den unbewohnten Gebieten südöstlich im weiteren Zwischenstromland von Theiss und 
Mieresch. Die hier entfaltende allodiale (befreit von feudalen Dienstleistungen) Wirtschaft macht 
den arbeitsintenziven Anbau des Tabaks möglich, was also eine intenzive Bewirtschaftung verlangt. 
Die berühmten Szegeder Tabakgärtner werden auch mit günstigen Bedingungen auf die neuen 
Herrschaftsgüter des Banat angesiedelt. In dieser Gegend gründet das Volk von Szeged zwischen 
1779—1848 mehr als 50 Dörfer. 

Die andere mächtige, aus der Stadt Szeged ausgehende Volksbewegung ist die Entstehung der 
Szegeder Gehöftwelt, die um die Hälfte des vorigen Jahrhunderts anfängt. 

Infolge der Vermehrung an Zahl der Bevölkerung, der Entstehung des modernen volkswirtsch­
aftlichen Lebens, der reich werdenden Möglichkeiten der Verwertung (Eisenbahn) ist die Erhal­
tung der riesigen Weiden, der Bezirke unzeitgemäss, unhaltbar geworden. 

Die Stadt Szeged sorgt schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts auf das Bestreben von István 
Vedres im Interesse der Bodensicherheit für die Anpflanzung von Sandwäldern. Dem Beispiel von 
Szeged folgen auch andere Städte (Szabadka, Kecskemét, Nyíregyháza). 

Zur gleichen Zeit, also vom Anfang des vorigen Jahrhunderts ab beginnen einige wohlhabende 
städtische Bürgerfamilien, vielmals ganze Generationen auf dem für unfruchtbar gehaltenen Sand 
Wein anzupflanzen. Hier fasst die erste Generation des aus der Stadt um die Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts ausgewanderten Volkes nach der Bahnbrechung der Weinanpflazung einen festen Boden 
und beschäftigt sich schon mit Ackerbau und Gehöftwirtschaft. Ein bedeutender Teil des Sandes 
von Majsa, Halas, Félegyháza ist auch von diesem weiterwandernden Szegeder Kleinbauerntum 
fruchtbar gemacht. 

Haus, Heim 

Die Behausung der Szegediner Gegend, ihr Bauernhaus richtete sich auch jahrhundertelang 
nach der Naturumgebung. In erster Reihe wurden also diejenigen Materien verwendet, die an Ort 
und Stelle zur Verfügung standen. 

Die Behausung der Hirten („cserény" genannt), die auf der Pussta zum Interimsquartier diente, 
— extemporierend und geflochten — verschwand schon. Von den altmodischen Fischerhütten, den 
Feldhütten kommt kaum eine, die Kunde gebracht hätte, vor. Die ersten armen auf sich verlassenen 
Gehöftansiedler, Einlieger, Kleinpächter drückten sich in Erdhäuser, Erdschollenhäuser. Das 
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Erdhaus war eine vorläufigen Charakter tragende, in den Boden versenkte, ordentlich aus einem Raum 
bestehende Behausung, wo oft Feldbänkchen zum Liegeplatz dienten. Das Erdschollenhaus war 
eine aus Erdschollen zusammengesetzte Baulichkeit. 

Das städtische Bauernhaus ist seine Struktur betrachtet einreihig, dreiteilig, in der Mitte befindet 
sich die Küche mit freier Feuerstelle, von da ist auch der im vorderen und hinteren Zimmer unter­
gebrachte Ofen zu heizen. Die Küche gliedert sich übrigens mit einem dünnen, an einen Triumph­
boden erinnernden, auf dem Namen „szemöldökfal" erwähnten rauchfangenden Mauerwerk auf 
zwei Teile. 

Wir müssen auf das meist charakteristische Verzierungselement der Szegeder Volkskunst 
hinweisen, das auf dem Namen „Gottesauge" („istenszem"), allgemeiner aber als „Sonnenstrahl" 
bekannt ist. Wir finden es auf alten Strassentüren, Toren, den Vorplätzen von Öfen, vorher auch 
auf Wassermühlen, aber besonders an den Fassaden der in den letzten Jahren des vorigen Jahrhun­
derts und zu Beginn unseres Jahrunderts erbauten Bauernhäuser. Die Sonne gehört zu den uraltesten 
beschirmenden Verzierungsmotiven bei allen Völkern. 

Der bäuerliche Hausbau hatte auch in Szegediner Gegend eine reiche Glaubenswelt. 
Die traditionalle bäuerliche Heimkultur ist auch in der Szegeder Gegend nur in Bruchstücken 

zu sehen. Den uralten, anspruchslosen Charakter der Hauseinrichtung, des Mobiliars können wir 
auch aus dem Heim der ersten Generation von den auf Gehöfte siedelnden zurückverfolgen : der Ofen 
mit dem Bänkchen, zu Hause geschnitzte, zierlose, meist niedrige Stühle, zugleich niedrige Bänke 
und Tische, Bettarten, auf die Decke gehängte Kleiderstangen. Demgegenüber verbreitet die im 
Laufe des Jahshunderts entfaltende Tischlerzunft die Barock-Wohnkultur. 

Die kleinbürgerliche Wohnkultur des 20. Jahrhunderts ist auch ins Heim unseres Volkes hinein­
gezogen. 

Das Wasserleben 

Das Volksleben von Szeged ist von der Theiss untrennbar. Sie wirkte in die Siedlungsformen 
der Stadt ein, bestimmte die Szegeder Weise und Möglichkeiten der Arbeit, unaufhörlich inspiriert 
sie die Traditionswelt und die Volksdichtung, beeinflusst das menschliche Verhalten. 

Die Theiss vor der Flussregelung und ihr Wassergebiet hat zwar das Volk mit ihren launischen 
Überschwemmungen in Angst gehalten, aber sie gab ihm Schilf, Rohrkolben, Holz, Heu, Fisch,, 
Vogel, Ei ; so sicherte sie die primitive völkische Selbstversorgung, die unentbehrlichsten Bedingungen 
der stationären Wohnung. Sie verteidigte es oft von den feindlichen Überfällen, und so konnte sich 
die Kontinuität des auch die Türkenherrschaft überspannenden Volkslebens der Gegend verwirk­
lichen. 

Das Sammeln am Wasser, die Jagd, die Kleinfischerei, der Vogelfang, weiterhin das Matten­
flechten, das Schilfschneiden, das Sandtragen sind uralte Beschäftigungen in dieser Gegend. 

Der Vogelfang hat sich noch um die Jahrhundertwende genügend gehalten. Man hatte besonde­
re Vorfahren für den Fang der Stiglitze und der Wachteln. 

Der Taubenfang war vielleicht die grösste Leidenschaft der Szegeder Männerwelt, mehr 
schwärmerisch als das Kartenspiel und das Weintrinken, das Rauchen und das Fussballspiel, der jede 
Schicht der Gesellschaft in seiner Macht hielt : den Arbeiter und den Handwerker, den gelehrten Men­
schen und den Bauern, den Armen und den Reichen. Es gibt kaum eine andere Stadt im Lande, 
wo so viele Taubler wäre, wie in Szeged. 

Was die Taube betrifft, hält ein echter Szegeder Taubler nur solche Rassen, die mit ihrem Flug, 
daneben aber auch mit ihrer Treue, ihrer Anhänglichkeit hervorragen, und sind dazu fähig, die Sport­
begeisterung des Taublers zu befriedigen. Solche ist vor allem die Szegeder „purszli" oder „purcli" 
(offensichtlich die Ableitung des deutschen Wortes: Purzel). 

Die andere sehr beliebte kreisende Rasse ist die Wiener Taube, oder kurz nur die Wiener. 
Der Taubler ergötzt sich am Flug seiner Tauben, an ihrem spielerischen Purzelbaum in der 

Luft. Grösser als dieser Genuss, in der Tat eine Leidenschaft ist die Erbeutung, der Einfang der in 
Luft allein herumfliegenden, von ihrem Schwärm getrenten, fremden Taube. 

Der Grossmeister des Wasserlebens in der Szegeder Gegend ist vielleicht seit Jahrhunderten 
das Tápéer Volk. Für die Zähigkeit seiner diesartigen Traditionen ist es charakteristisch, dass zahl­
reiche Zweige des Sammeins am Wasser und der Wasserwirtschaft auch heutzutage in seiner Hand 
blüht. Wir weisen hauptsächlich auf die besondere Fähigkeit des Mattenflechtens und des Schilf­
schneidens hin, die eine weit über die Selbstverpflegung zeigende Bedeutung hat. 

Die Szegeder Fischer haben nie eine Zunft gebildet. Trotzdem hatten sie eine Fahne. 
Die Theiss ist nicht nur in der örtlichen Selbstverpflegung bedeutend, sondern sie ist auch ein 

berühmter Wasserweg schon von der Arpadenzeit an, dessen Knotenpunkt eben Szeged ist. 
Die alten, mit Pferd gezogenen Fruchtschiffe aus Holz wurden Schnecken genannt wegen dem 

schneckenartigen Auslauf ihres Bugs. Sie wurden von den Szegeder Schiffszimmermännern, anders 
sog. „Super" hergestellt. 
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Das Schleppen der Schiffe führten diejenigen Häftlinge der Szegeder Burg durch, deren Todes­
strafe aus Gnade auf diese Zwangsarbeit geändert wurde. Der örtliche Name dieser Häftlinge war 
„lajmás". Diese Arbeit führten dann lange Zeiten neben den Szegedem die armseligen serbischen 
Bauern von Deszk, durch. 

Unsere Schiffer schifften auf der Theiss von Szeged bis Szolnok, und wenn es ihnen der Wasser­
stand erlaubte, bis Tokaj, auf der Mieresch bis Nagylak, manchmal bis Arad, auf der Körös bis 
Gyoma. Der Getreidetransport wurde auf der Theiss, auf der Donau, auf der Sau bis Sziszek, auf 
der Donau bis Pest, bis Győr, manchnal bis Wien, sogar bis Regensburg abgewickelt. In entgegen­
gesetzte Richtung schifften sie oft bis zum Schwarzen Meer. 

Zu den bürgerlichen Pflichten gehörte in dem einstigen Szeged die Burgbefestigung und die 
aktive Teilnahme am Hochwasserschutz. 

Schäferei, Viehzucht 

Die Viehzucht, die Schäferei war durch lange Jahrhunderte eine der reichlichsten Nahrungs­
quellen von Szeged. Auch der Viehhandel, szegedisch die Metzgerei blühte. Am Ende des Mittel­
alters war Szeged der Ausgangspunkt der nach Italien gerichteten einheimischen Ausfuhr. Die 
Stadt wird als solcher von einem italienischen Viehhändler erwähnt (1515). Diese entwickelte 
Viehzucht erklärt die tief in die Türkensherrschaft hineinreichende privilegierte Lage der mit Vieh­
handeln, mit Handel beschäftigenden Szegeder Fleischer. Diese Lage hat auch der Türke zur Kenntnis 
zu nehmen, weil er sie auch für sich nützlich findet. 

Im türkischen Staatsapparat führten die in Szeged gebliebenen Fleischer den Postdienst aus. 
Sie trugen die Briefe der türkischen Behörden nach Ofen (Buda), Eger, Temesvár, Belgrád. Sie 
waren die Eilboten, zugleich auch die Wegweiser der Heere. „Die Szegediner Fleischer — schreibt 
eine türkische Urkunde — waren seit alten Zeiten bis auf den heutigen Tag die Träger der Befehle 
des Padischachs und anderer die Regierung betreffenden Briefe: bald nach Ofen, bald in andere 
christlichen Städte und Provinzen." 

Infolge ihres beschwerlichen Dienstes waren sie ausser der Zahlung der Zusammenraffung 
[„harács" genannt] von allen öffentlichen Schulden befreit. 

Im Sinne der uralten Traditionen der Feldgemeinschaft hatte ein jeder Szegeder Bürger auf 
den Heiden der Stadt Weiderecht. Vom 18. Jahrhundert an haben wir weitere Angaben über Hir­
tenleben, Herdenzucht. Das zahme Vieh kam in Winter unter Dach, das Herdenvieh überwinterte 
unter dem Heidenhimmel. 

Was die Schäferei betrifft, nehmen sich auch die Szegeder Schäfer im Laufe des 18. Jahrhun­
derts von der Einbürgerung des feinhaarigen Schafs [merino] tüchtig ihren Teil. Die Kirmes (der 26. 
Oktober) des Patrons unserer Schäfer, zugleich auch des Schutzheiligen der Kirche von der „Planke", 
des Demetrius war eine der grossen, sehenwürdigen Feierlichkeiten des Szeged im Barockzeitalter. 

Mit der Welt der alten Szegeder Hirten, hauptsächlich mit der der ungezähmten, der Herden­
hirten hing auch das Betyarenleben zusammen, dessen einst in ganzen Europa als sein Symbol 
erwähnte Hauptgestalt der in der Unterstadt geborene Sándor Rózsa war. 

Der Betyár ist ein Wort der Alföld türkischen Ursprungs, und seine Bedeutung war ein ohne 
Dienst herumschleudernder junger Hirtengeselle. Entweder der armselige Hirtenjunge, oder — in­
folge seiner allmählichen Verantwortung — der wohlhabende Rechnungsregler war für das ihm zur 
Hand gegebenen Vieh verantwortlich. Wenn sie nicht abrechnen konnten, dann mussten sie den 
Schaden von den eigenen ebenso dort weidenden einigen Rinden, Pferden ausgleichen. Um das zu 
vermeiden, ersetzten sie ihn mit fremdem, gestohlenem Vieh. Es kam oft ans Tageslicht, und der 
Hirt wurde entweder in Ketten geschlagen, oder aber wurde aus ihm ein Strolch, Strassenräuber, 
Landflüchtige. Durch diese strenge Verantwortlichmachung waren nicht nur abenteuerslustige Ju­
gendliche, sondern auch etlichemal anständige, reife Menschen gezwungen Betyárén zu werden, 
sich der arbeitenden Gesellschaft zu entreissen. Der sich den zeitgleichen feudalen Rahmen zu-
schliessen nicht wollte, nicht konnte, wurde dem auch notwendigerweise diese Verbannung zuteil. 

Landwirtschaft 

Übsr die Blüte des landwirtschaftlichen Lebens zeugen schon auch die archeologischen Funde. 
Zahlreiche Szegeder Bürger haben einen Weingarten in der berühmtesten Weingegend des 

mittelalterlichen Ungarns, in Syrmien. Die Weine von Syrmien und Baranya werden hauptsächlich 
von den Szegedem nach Polen geliefert. Der Ackerbau während der Türkenhersschaft zielte in 
erster Reihe auf die Befriedigung der örtlichen Selbstverpflegung ab. 

Die türkische Gartenkultur sollte bestimmt eine grosse Wirkung auf das lehrsame Szegeder 
Volk ausüben Von Balkan her mit türkischer Vermittlung hat sich in Szegeder Gegend eingebür-
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gert der Anbau des Tabaks, später aber der des Paprikas und erreichte aus der Veranlagung unseres 
Volkes ein hohes Niveau. 

In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts wird der Szegediner Tabakanbau bekannt, später 
aber wird er von ländlicher Bedeutung. Die unmittelbaren Umstände seiner Entstehung sind nicht 
ganz klar. Es ist aber Tatsache, dass die Szegeder Gegend ungefähr zwischen 1750—1850 die wich­
tigste Stelle der südländischen Tabakkultur ist. 

Charakteristisch ist für die Szegeder Gegend, dass manche Teile der um die Stadt liegenden, 
seit uralten Zeiten bebauten Schwarzfelder die Gestalt eines Halbmonds haben. 

Die Weizensaat hatte früher charakteristische Verbote, Vorschriften. Am Tage der Saat buken 
die einstigen Tápaer kein Brot, sie haben nicht einmal die Asche im Ofen berührt. Der Bauer schlief 
davor nicht mit seiner Frau. Die Weizensaat in Tápé geschah früher aus dem Weihnachtstischtuch, 
oder aus dem hausgewebten Backtischtuch, aus demselben, dessen Leinen auch zur Anfertigung der 
Erntehose, bzw. Ernte-„Gatya" diente. 

Auch der Beginn der Ernte hatte zahlreiche kultische Momente, von denen einige auch noch 
bis heute fragmentarisch weiterleben. 
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